
< >

steinen geehrten Gönnern und Freunden, die sich an meinem Iubel-
tage (13. Mai v. I.) so gütig bewiesen haben, erlaube ich mir einiges aus
meinem Leben bei dieser Gelegenheit mitzutheilen.

Geboren bin ich Sonnabends am 31. Jan. 1778., früh um 8 Uhr in
Wittenberg. Meine Eltern waren Herr Konrad Gottlob Anton, Doktor
der Philosophie und Bakkalaureus der Theologie, damals ordentlicher Professor
der Moral in Wittenberg seit 1775., später seit 1780. ordentlicher Professor der
morgenländischenSprachen eben daselbst, gebürtig aus Lauban, und gestorben
fast 69 Jahre alt in Dresden am 4. Iul. 1814., und Frau Karoline
Louise Sophie geb. Lud er aus Wittenberg, in Dresden im 84sten Le¬
bensjahre am 26. Dezember 1839. verschieden. Getauft wurde ich Montags
den 2. Februar am Feste Maria Reinigung, wo ich von meinen beiden männ¬
lichen Pathen, Herrn Amtsinspektor Karl Christoph Marckwordt, und Herrn
Professor und Doktor der Rechte Martin Gottlieb Pauli die Namen Karl
und Gottlieb erhielt. Das erste Greigniß meines Lebens war, daß ich
im Mai 1778. nebst meinem erst am 12. Mai jenes Jahres gebornen Jugend¬
freunde, dem am 14. November vorigen Jahres in Berlin verstorbenen Johann
August Zeune, dem Sohne des Professors Zeune in Wittenberg, und Gründer,
so wie Direktor der Blindenanstalt und Professor an der Universität zu Berlin,
seit 1847. pensionirt, vom damaligen Keetor m»^nilic!U8 Johann Jakob Gbert,
Professor der Mathematik, die Inskription als akademischer Student geschenkt
bekam, so daß ich im Mai v. I. mein diamantenes Studentenjubiläum feiern
konnte. Von 6 Geschwistern war ich der älteste. Mir folgten 3 Schwestern
und 2 Brüder, die auch im Programm zum Kür-Aktus 1816/) S. 10. aufgeführt
sind. Die 4 damals lebenden leben auch noch, die ältere Schwesterals Wittwe
des Kaufmann Kögel, die jüngere als Gattin des emeritirten Superintendenten
und Primarius Dr. Mößler, beide hier, und der Bruder als Privatmann, der¬
malen in München. Meine Kinderjahre verstrichenohne besondere Ereignisse,

') Zum Andenken an Komad Gottlob Anton.
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und mein Vater war mein erster Lehrer in allen Gegenständen, bis ein da¬
maliger Student Herr Erdmann Friedrich Göbel, gestorben als Pastor in
Oberwiesa bei Greifenberg, und zwar in Karlsbad am 22. Aug. 1827., mir
im Griechischenund LateinischenUnterricht neben der Unterweisung meines
Vaters gab. Derselbe, geb. den 23. April 1766., war der Sohn des Rektors
am Lyzeum (wie die Schule damals hieß) in Lauban, des am 7. Aug. 1795.
verstorbenenHerrn Johann Heinrich Grdmann Göbel, der zu der Zeit, als
mein Vater das Lyzeum unter Karl Ludwig Vauer's Rektorat, der als
Rektor in Hirschberg am 7. Sept. 1799. gestorben ist, besuchte, Konrektor an
demselbenwar, und es namentlichveranlaßt hatte, daß mein Vater studirte.
Daher kam es denn auch, daß mein Lehrer Göbel in nnserm Hause wohnte.
Zugleich hatte ich die Woche zwei Mal Schreib- und Rechenstunden bei dem da¬
maligen Küster an der Stadtkirche Herrn Boost, die ich mit großer Vor¬
liebe besuchte. Das Rechnen, wie er es vortrug, machte mir besondere Freude,
weil es mir recht klar, und daher leicht wurde. Außerdembesuchte ich in die¬
ser Zeit das Hillersche Seminarium. Gs hatte nämlich der Professor der
VeredtsamkeitJohann Friedrich Hiller, der von 1745. bis 1756. Rektor des
Lyzeums zu Wittenberg gewesen war, aus Liebe zum Schulfach eine auch in
Dresden Allerhöchsten Orts gebilligte Schulanstalt gegründet. Eine nicht un¬
bedeutendeAnzahl junger Leute und mehrere Studenten besuchten Mittwochs
und Sonnabends von 2 bis 3 Uhr sein Auditorium, wo Unterricht im Lateini¬
schen gegeben wurde. Die jungen Leute waren in zwei Klassen getheilt, Große
und Kleine, waren aber alle beisammen. Den Anfang machte jedesmal der
Professor Hiller selbst damit, daß er erst die Kleinen, und darauf die Großen
zertiren ließ. Dieses Zertiren war ein Wiederholen dessen, was in voriger
Stunde durchgegangen, und erklärt worden war. Die Fragen legte Professor
Hiller vor, und wenn der Gefragte sie nicht beantwortete, so antwortete einer,
der unter ihm stand, sie standen beim Zertiren um seinen Tisch herum, und
war dessen Antwort richtig, so wurde er über alle, die nicht geantwortet hatten,
bis über den Gefragten gestellt. Gs ging dabei recht lebhaft und munter zu.
Das Zertiren regte sehr an. Nach demselben wurde ein neues Stück erklärt,
aber nicht von Hiller selbst, sondern von einem dazu bestimmten Studenten,
deren mehrere sich unter Hiller's Anweisung im Unterrichtenübten. Zuweilen
setzte er den lehrenden Studenten dadurch in Verlegenheit, daß er eine nicht er¬
wartete Frage aufwarf, und wenn sie die Knaben nicht zu beantworten wußten,
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ihm sagte: „erklären Sie ihnen das!" Noch bei Lebzeiten des Professor Hillcr
gründete der Professor der Theologie Dr. Michael Weber eine ähnliche An¬
sialt , welche ich ebenfalls benutzte. Die Zahl der Schüler war aber nicht so
groß, und es wurde neben dem Latein auch die Religion gelehrt. Namentlich
wurden Lieder aus einem vom Herrn Dr. Weber herausgegebenenkleinen Ge¬
fangbuche auswendig gelernt. Nach dem Tode des Professor Hiller wurde das
von ihm gegründeteSeminarium von der obersten Behörde in Dresden dem
Professor Johann Jakob Gbert übertragen, und dadurch erweitert, daß zu
den wöchentlichen zwei lateinischen Stunden noch zwei mathematischetraten,
wodurch mir die erste Bekanntschaft mit der Mathematik zu Thcil wurde. Diese
Seminaricn wurden auch von Schülern des Lyzeums, auch von mir, nachdem
ich ein solcher geworden war, besucht. Der Abgang des oben erwähnten V.
Göbel, der nach fünfjährigemAufenthalt in Wittenberg im Jahre 1791. Hülfs-
prediger in Rengersdors bei Marklissa wurde, gab nämlich die Veranlassung
dazu, daß ich, eben als der Konrektor am Wittenberger Lyzeum N. Johann
Christian Henrici (am 21. April 1791.) sein Amt niedergelegt hatte, um
als Nachfolgerdes oben genannten Hiller, welcher am 24. Iul. 1790. gestorben
war, die Professur der Veredtsamkeit an der Universität zu übernehmen, nnd
U. Johann Christian Beyer, geboren zu Lichtenberg bei Freiberg am 12.
Sept. 1763., Konrektor geworden war, der zugleich als Hauslehrer meinen
oben genannten Freund Zeune, der seinen Vater schon im Jahre 1788. am
8. November durch den Tod verloren hatte, unterrichtete, mit diesem zugleich
von meinem Vater zu dem damals noch lebenden Rektor Johann Christian
Messerschmid, der aber schon 71 Jahre alt war, zur Inskription in das
Lyzeum geführt wurde. Der Zustand der Wittenberger Gelehrtenschulewar
damals ein eben so eigenthümlicher,als trauriger. In der Geschichte des Gym¬
nasiums und der Schulanstalten zu Wittenberg von Spitzner, Leipzig 1830.
ist er im Ganzen S. 141. ff. richtig geschildert. Eine Prima gab es zu der
Zeit nicht, und von den Sekundanern, deren etwa 12 oder 13 waren, die einen
Theil der Stuuden beim Rektor Messeischmio, einen Theil beim Konrektor Beyer
hatten, wohnten mehrere, unter denen auch ich und mein Freund Zeune war,
denen, welche der Rektor gab, nicht bei, weil man die Meinung hatte, daß
ihn, der nie die rechten Lehrgaben gehabt, das Alter ganz unfähig für den Un¬
terricht gemacht habe. Er ließ sich besonders zu einer planlosen Schwatzhaftig-
keit von den Schülern hinreißen. Was den Konrektor Beyer, der als Messer-



schmid am 21. Jan. 1794. gestorben war, Rektor, im Jahre 180N. auch Ad¬
junkt der philosophischen Fakultät an der Universität, und im Jahre 18N9.
Pastor in Gutzsch bei Wittenberg wurde, wo er im April 1814. am Nerven¬
fieber gestorben ist, betrifft, so war er ein lebendigerund eifriger von den Schü¬
lern geliebter Schulmann, der in den verschiedensten Gegenständenunterrichtete,
und durch Biederkeit im Umgange sich auszeichnete, so wie durch eine Fertigkeit
im Lateinischsprechen, die auch bei Spitzner S. 152. erwähnt worden ist, und
was ich von Fertigkeit im Sprechen dieser Sprache mir angeeignet habe, ver¬
danke ich theils ihm, theils meinem Vater, der eine große Geläufigkeit in dieser
Beziehung besaß. Von dem Fehler Beyer's, den Spitzner einen Hang zum
Vielsprechen S. 157. nennt, und den er seiner letzten Zeit im Schulamte zu¬
schreibt, war er allerdings auch schon als Konrektor nicht frei, und ich erinnere
mich, daß ihn zuweilen einige Mitschüler veranlaßteu, einen Theil der Stunde
zu verplaudern. Im Ganzen war aber sein Unterricht nicht ohne Frucht. Ich
genoß ihn, bis ich zu Ostern 1794. die Schule verließ, und auf ein Jahr bis
Ostern 1795. zu meinem Lehrer rMd bis an seinen Tod geliebtem Freunde Göbel
nach Oberwicsa bei Grcifenberg zog. Hier trieb ich Privatstudien, da sich der
Pastor N. Gobel nicht sehr mit mir beschäftigen konnte, und genoß den Unter¬
richt des damaligen Organisten Günther an der Kirche zu Niederwiesa, die
eigentlich für die EvangelischenGreifcnberg's bestimmt ist, in der Musik, den,
so sehr mir auch das musikalische Gehör abging, mein Vater für nothwendig
hielt, weil mein Beruf wahrscheinlich ein Predigtamt seyn würde. In Wies«
kam ich mehr in Gesellschaft, als es im väterlichen Hause der Fall war, auch
mehr in angenehmenUmgang mit dem andern Geschlechte,mit Fräuleins ans
meinem Vater befreuudeten Familien in Greifenberg und Lauban. Ich habe
mich in diesem Jahre wohl befunden, und eine nicht nutzlose Bekanntschaftmit
dem Leben außer dem väterlichen Hause gemacht, auch das Landleben kennen
gelernt. Zu Ostern 1795. ging ich in das väterliche Haus zurück, zugleich
mit Johann Gottfried Anton, dessen Vater, Gürtler in Lauban, meines
Vaters Bruder war, und der mit mir zugleich, als mein Stubenbursche, Theo¬
logie zu studiren anfing. Gr war am 20. Sept. 1775. in Lauban geboren,
und ist am 3V. April 1815. als Pastor in Altdöbern in der Niederlausitz gestor¬
ben. Ich studirte nun vier Jahre von Ostern 1795/) bis zu Ostern 1799. in

*) nicht 1788,, wie im zweiten Beitrag der Materialien zu einer Geschichte des Gör-
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Wittenberg Theologie und Philologie, wurde auch in diesem Jahre Kandidat
des Predigtamts, indem ich am 17. April 1799. das vorgeschriebene Examen
in Dresden bestand, wo die Heiren Superintendent Dr. Tittmann und Ober-
hofprediger Ol». Reinhard, beide in meinen Knabensahren Professoren der
Universität Wittenberg, die Prüfung abhielten. Nachdem ich sie bestanden, be¬
gab ich mich auf die Universität Leipzig, wo ich von Ostern bis Weihnachten
1799. noch besonders Philologie studirte, und Mitglied sowohl der unter
Beck blühenden philologischen, als der unter Gottfried Hermann eben damals
entstehenden und berühmt gewordenengriechischenGesellschaft war. Im Som¬
mer 1799. wurde ich unter dem Dekanat meines Vaters in Wittenberg Doktor
der Philosophie und Magister der freien Künste"), und war am 17. Okt. bei
der Promotion Nn^izler praesens. Zu Weihnachten verließ ich Leipzig, und
am 28. Jan. 1800. habilitirte ich mich bei der philosophischen Fakultät zu Wit¬
tenberg. Ich schrieb die Disputation <le lin^ua prim»ev» e^'u8o,ue in lin^u»
Kelirail!» gnti<m!«5im»relio.uii«, und veitheidigte den Isten Theil der Vorschrift ge¬
mäß als Respondentunter Vorsitz meines Vaters am Vormittag, den 2ten Theil
aber als Präfes mit dem Respondenten, dem Kand. der Medizin Herrn Johann
Sigismuud Wittich, am Nachmittag, und am 30. Jan. wurde ich als Äla^izter
le^enz rczipirt. Am 19. Febr. disputirte ich pro loeo über meine Vubil<»tiun68 öe
eoznilione a priori, o,u»!em Il»nliu8 8t»tuere viäetur, wobei ich Präsidirtc und
mein kürzlich verstorbener Freund Zeune als Respondent auftrat, und am 21.
Febr. wurde ich als Adjunkt der philosophischen Fakultät aufgenommen. Zu
Ostern 1800. am 9. Iun. begann ich meine akademischen Vorlesungen über
Logik. In demselben Jahre wurde ich Bakkalaureus der Theologie. Das
Gramen bei der theologischen Fakultät bestand ich am 6. Iun., und am 28.
Iul. hielt ich die vorgeschriebene Disputation unter Vorsitz des Herrn General-
Superintendenten Dr. Karl Ludwig Nitzsch über die von mir herausgegebene
Schrift: I^or,l,8 6!»!. III. 20. eritiee, Kistoriee et exe^etiee trgolatu« (erweitert
und vermehrt in ?ottii 8^I!o^e ^owmeman. tkeol. Vol. V. pZß. 141. ff.), wo¬
durch ich das Recht bekam, auch über das A. T. Vorlesungen zu halten. Drei
Jahre hindurch war ich nun akademischer Lehrer, uud las über Philosophie und

litzei Gymnasiums im 19. Jahrhundert S. 5. Z. 5. und in der Gratulationsschrist des Leh¬
rerkollegiums zu meinem Jubiläum S. 3. Z. 8. zu lesen ist.

') nicht in Leipzig, wie in Schulze's Supplemcntband zu Otto's Lexikon der Oberlaus.
Schriftsteller S. ß. Z. 30. sieht.
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das A. T., und da ich sowohl als Student, als auch als akademischer Lehrer
die kurfürstlichen Stipendien genoß, mußte ich oft disputiren, und zwar als
Adjunkt unter den Moderatoren Dr. Dresde und vr. Weber Präsidiren.
Auch hatte ich die Ghre, nach dem Tode des Professor Meerheim (er starb
am 3. Jan. I8N2. und zwar plötzlich in Gesellschaft) am 3. März 1802. mit
zur Professur der Poesie, die er bekleidet hatte, denominirt zu werden. Ich
hatte damals die dritte und achte Idylle Theokrits in einer deutschen metrischen
Übersetzung, Wittenberg 1802., herausgegeben, und machte auch das lateinische
Festgedicht zu Ostern 18N2. in Auftrag des Herrn Dekans Professor Christian
Friedrich v. Matthäi, der am 26. Sept. 1811. in Moskau gestorben ist, im
alkmauischenVersmaaß (Ilor. oä. I. 28.). Es wurde im Namen des Herrn
Rektors, Hofraths, Professors und Doktors I. G. Leonhardi, und des Pro¬
rektors Professors K. F. Schmid ausgegeben. Bald darauf entschied eine
Reise meines Onkels (er war mit meinem Vater Geschwisterkind),Herrn Dr.
Karl Gottlob v. Anton, die ihn am 29. Aug. 18N2. durch Wittenberg führte,
meinen ganzen Lebenslauf. Denn sie wurde Veranlassung, daß ich auf sein
Nnrathcn, er war in Görlitz Senator und hatte die Aufsicht über die Schulen,
nachdem der hiesige Gymnasialrektor Johann Friedrich Neumann sein Amt nie¬
dergelegt hatte, und der Konrektor N. Christian August Schwarze Rektor
geworden war, am 19. März 1803. zum Konrektor am Gymnasium allhier
erwählt wurde. Eingewiesen wurde ich von einer Deputation des Magistrats
am 12. Mai 18N3., und öffentlichtrat ich mein Amt am 13. Mai bei Gele¬
genheit des Sylverstainischen Gedächtniß-Aktus an, wo die Feier mit einem
Schmauße beschloffen wurde. Die erste Schulstunde gab ich am 16. Mai. Zu¬
gleich war ich sechs Jahre hindurch, wo ich das Konrektorat verwaltete, Lehrer
der Mathematik, und seit dem Antritt des Konrektorats Bibliothekar bei dcr Mi-
lichschen Bibliothek, welches Amt ich noch bis heute verwalte. Nach sechs Iahreu
wurde ich, da der um das Gymnasium sehr verdiente Rektor ZI. Schwarze am
12. Febr. 18U9. gestorben war, am 6. Mai 1809. zum Rektor gewählt, und
am 31. Mai desselben Jahres nach vorausgegangenem Gottesdienste in der
Oberkirchc, bei welchem der von mir sehr hochgeachtete Herr Diakonus
Klien die Predigt hielt, durch den damaligen Herrn Schulinspektor den am
13. Iul. 1831. gestorbenen Bürgermeister Samuel Traugott Ncumann, der
mir ein langes Wirken gleich dem Rektor Baumeister vorhersagte, in mein Amt
eingewiesen. Gin Schmauß beim Bürgermeister Sohr beschloß auch diese Feier.
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Am 2. Iun. war mein Antrittsaktus, wozu ich durch ein Programm: Gründe
zur Empfehlung der griechischen Sprache (22 S. 4.) einlud, und wobei ich
die Antrittsrede hielt. Die Primaner feierten den Tag durch einen Aufzug und
überbrachten mir nebst einem Gedicht eine silberne Vase als Zuckerdose nebst
Zuckerzange. Die Klassen waren Abends illuminirt, und ein fröhliches Tanz¬
fest im ersten Hörsaale beschloß die Feier. M. s. den Görl. Anz. vom 8. Iun.
1809. Nr. 23. S. 95 — 97. und den achten Beitr. zu den Mat. zur Schulgcsch.
S. 9. Gin ähnliches Tauzfest war am 13. Mai 1828., wo ich mein 25jäh-
nges Amtsjubiläum mit dem Sylverstainischen Nktus verband. Die Schüler,
von denen 93 Primaner beim Tanze in der schön 'dekorirten Prima zugegen
waren, überreichtenmir einen silbernenBecher mit einem lateinischen Chrono-
distichon und eine griechische Hymne, deren Verfasserder bald, nachdem er sich
in Breslau bei der Akademie habilitirt hatte, am 6. Aug. 18-40. verstorbene da¬
malige Gymnasiast Karl Friedrich Alexander Bellmann war, und brachten ein Vi-
vat mit 64 Fackeln. Eben so überreichten mir, da ich 25 Jahre Rektor war,
meine Schüler am 2. Iun. 1834. einen zweiten silbernen Becher nebst einem
lateinischen Gedichte, und die ObeilaufitzischeGesellschaft der Wissenschaften,
deren Mitglied ich seit dem 21. April 1804. zu seyn die Ehre habe, das Diplom
als Ehrenmitglied. Am 7. Iun. gab ich daher wieder im Hörsaale der ersten
Klasse den Schülern einen Ball. In den Jahren 1824. bis 1836. bestand auch
die Gewohnheit, daß die Schüler im November zu meinem Namenstage einen
Ball gaben, der immer sehr lebhaft war, und viel fröhliche Gesichter sehen ließ.

Sonst erhielt ich an Beweisen von Wohlgewogeuheitder allerhöchsten und
höchsten Behörden während der Verwaltung meines Rektorats folgende: zuerst ein
belobigendesSchreiben der Königlichen Regierung inLiegnitz vom 27. Okt. 1817.
in Folge eines unserm Gymnasium am 25. Sept. jenes Jahres abgestatteten Be¬
suchs des Herrn Reglerungsraths Gottlieb Wilhelm Alexander Wolfram, sodann
unter dem 23. Okt. 1822. eine, Zufriedenheit mit den nach Berlin überschickten
Schulschriftenaussprechende, Zuschrift Eines Hohen Ministeriums der geistlichen,
Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten,und unter dem 22. Jan. 1823. eine
Gratifikation von 100 Thalern, sowie im Jahre 1829. das Prädikat eines Kö¬
niglichen Professors durch eine von Sr. Majestät Friedrich Wilhelm III.
eigenhändig unterzeichnete Kabinets-Ordre vom 13. Sept. jenes Jahres, welchen
Gnadenbrief mir am 23. Nov. desselben Jahres der damalige Herr Schulinspektor
BürgermeisterNeumann vor dem ganzen lüoLtuz der Schule feierlich überreichte,

2
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und nm 10. April 1850. den rothen Adler-Orden vierter Klasse, welchen, nach¬
dem ich 50 Jahre dem Staate gedient hatte, mir der dermalige Herr Schulin¬
spektor oder Kurator Oberbürgermeister Iochmann, unter meinen ehemaligen
Schülern einer der würdigsten, auch vor dem versammelten Schulpersonalean die
Brust heftete, die Urkunde war vom 27. Febr. 1850. ausgestellt, endlich noch
am 13. Mai v. I., an dem Tage, wo ich das 50jährige Jubiläum meiner
Wirksamkeitam hiesigen Gymnasium feierte, den rothen Adlerordendritter Klasse
mit der Schleife, den der Präsident dcsOberkirchenrathsin Berlin, Herr Rudolph
vonUechtritz, von 1818. bis 1822. einer der ausgezeichnetsten Schüler unsers Gym¬
nasiums, mir im Auftrag Sr. Exzellenz des Herrn Staatsministers von Räumer
übergab, wovon die Urkunde von Sr. Majestät Friedrich Wilhelm IV.
am 4. Mai v. I. eigenhändig vollzogen worden ist. Außerdemertheilte mir die
theologische Fakultät in Halle-Wittenberg unter dem 20. Okt. 1830. in Bezie¬
hung auf mein 50jähriges Jubiläum als Bakkalaureus der Theologie, die theo¬
logische Doktorwürde Iiouori5 «»uz». ^) Gin Jahr früher schon hatte ich unter
dem 17. Okt. 1849. zu meinem 50jährigen Jubiläum als Doktor der Philosophie
von der philosophischen Fakultät in Halle-Wittenberg ein Glückwünschungs-
Diplom erhalten. Diese Ehrenbezeugungen kann ich nur mit dem innigsten
und wärmstenDanke meinen Gönnern und Freunden berichten.

Aber zwei Mal traten in den 44 Jahren meiner Rektoratsverwaltung Stö¬
rungen ein. Im Jahre 1813. am 9. Mai., an dem Tage, an welchem ich ge¬
rade vor 10 Jahren nach Görlitz gekommen war, wurde das Gymnasium ge-
nöthigt, seine Hörsäle und die Amtswohnungen der Lehrer zum Lazarett) den
Krieg führenden Mächten zu überlassen, und die Klassen mußten in sehr verschie¬
denen Häusern der Stadt untergebrachtwerden. Bevor dieses aber möglich war,
konnte die Schule Wochen lang nicht gehalten werden. Eine Klaffe begann
jedoch die Stunden früher, als die andere, je nachdem sie früher ein Lehrzimmer
gefunden hatte. Die Aktus fielen im Jahre 1813. aus, und der Ginzug in das
Gymnasium, der mit dem Kür-Aktus und einem feierlichen Zuge in das Schul¬
gebäude und mit andern Feierlichkeiten verbunden wurde, konnte erst am 3. Aug.
1814. gehalten werden. Da aber zu Ostern 1814. der Konrektor Herr Christian

') So bin ich der zweite Doktor der heiligen Schrift aus der Familie Anton. Der erste
war der Konsistorialrath vi-. Paul Anton, kinderlos gestorben am 20. Okt. 1730., welcher im
Jahre 1898. ebenfalls in Halle, so wie ich, vootor tlw«lngi»e geworden ist, wo'« zugleich
Professor der Theologie seit 1895. war.
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Grnst August Gröbel, itzt emeritirter Rektor der Kreuzschulc zu Dresden, nach
Dresden, zuerst als Konrektor, ^og, und Herr Johann Karl Gottlob Cunerth,
gestorben am 11. Mai 1829., an seine Stelle trat, so wurde dieser durch mich beim
SylverstainschenAktus am 29. Jim. 1814. eingewiesen, und der Aktus in der
Kirche zum heil. Geiste bei der Neißbrücke gehalten. Das zweite Mal mußte das
Kloster zu Ostern v. I. wieder schnell verlassen werden, weil man fürchtete, es
könnte ein Ginsturz geschehen, und es müssen die Schulstunden seitdem auch außer
den eigentlichen Schulräumen gegeben werden, und zwar so lange, bis das neue
Schulhaus, das zugeich die höhere Bürgerschulemit umfassen soll, auf dem Platz
des bisherigen Gymnasialgebäudes vollendet seyn wird. Zuerst waren alle vier
Klassen nebst der Vorbereitungsklasse in einem Gebäude in der Hothergasse un¬
tergebracht, aber da eben an Ostern v. I. die Schülerzahlsehr zunahm, konn¬
ten an Michaelis die für 4 Klassen berechneten Räume nur für Quarta und
Tertia bestimmt werden. Die Vorbereitungsklasseblieb. Sekunda und Prima
bekamen in der Nikolaistraße andere Lehrzimmer, und zwar beide in Einem
Hause. Sonst ist Alles in der gewohntenOrdnung vor sich gegangen, und in-
stribirt habe ich als Rektor 2293 Schüler, wozu noch während der Vakanz des
Rektorats zu Ostern 1899. 52 treten, die ich während derselben einschrieb und
einführte, also zusammen 2345, und bis heute sind von mir während meines
Rektorats in 44 Jahren 2313 entlassen worden. Während meines sechsjährigen
Konrcktorats aber sind 293, also während meines Lehramtes überhaupt 2516 von
der Schule abgegangen. Von den 293 haben 33 die Hochschule bezogen, also
ß/^, nur etwas weniger, als der 6te Theil, von den 2313 aber 596, also 4HHZ-,
etwas über den 5ten Theil; von der ganzen Summe 2516 haben 539 studirt,
also 4^«^, ebenfalls etwas mehr als der 5te Theil/) Seit 1837., da die höhere
Bürgerschulebesteht, haben von 272 bei uns Abgegangenen95 studirt, also 2ß^,
mithin etwas mehr als der 3te Theil. Aufs Jahr kommen im Durchschnitt wäh¬
rend meines Konrektorats 5^, während des Rektorats 11^ , und während meines
Lehramtes überhaupt 19tzZ Studirende. Im Jahre 1829. bestanden zugleich 27

») Im 53sten Beitrag zu dm Materialien der Schulgesetz. S. 12. sind am 13. Jan.
1851. 2579 Abgegangene und 531 Studirmde angegeben. Es können jener aber nur 2519
gewesen seyn, und die dort angegebene Zahl ist um 60 zu hoch. Es konnten nämlich nur 3
mehr, als itzt, seyn, weil in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts vor meiner Ankunft 105,
in den Jahren 1851., 52. und 53. aber 102 abgegangen sind. Auf die'Hochschule gingen in
jenen 16, in diesen aber 26, also 10 mehr, so daß am 13. Jan. 1851. nur 529 Studirende
sehn konnten, indem itzt 539 sind. Die Zahl 531 war um 2 zu hoch.

2*
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das Maturitätseramen, da im Jahre 1826. die Zahl der Primaner (Unter- und
Oberprimaner) 100 betragen hatte. Von den 306 während meines Rektorats auf
die Hochschule Uebergegangenenhaben 40 die Schule verlassen, ehe die Matu¬
ritätsprüfung zu Ostern 1817. eingeführt wurde, und nachher noch 15, ohne sich
derselben unterworfen zu haben; nach bestandener Prüfung aber gingen ab 451,
nämlich 445 mit dem Zeugniß der Reife, und 6 mit dem der Nichtreife, von
denen 4 das Zeugniß No. III., wie es früher vorgeschrieben war, erhielten.
Außer diesen traten noch 6 mit dem Zeugniß der Reife ins Militair ein, wel¬
ches also 451 erhalten haben. Die Schülerzahl im Ganzen war zu Anfange
dieses Jahrhunderts gegen 200, seit 1809. über 200, seit 1820. über 300, seit
1833. aber nur gegen 300, von denen, wie schon bemerkt worden, etwa der
5te Theil studirte. Daher zählten auch nach Gründung der hohem Bürger¬
schule seit Michaelis 1837. die vier Klassen des Gymnasiums eine Zeitlang
zwischen 70 und 80, im Jahre 1842. nur 68 Schüler. Itzt war die Schüler¬
zahl vergangenenSommer auf 221 gestiegen, von denen 25 einer erst zu Mi¬
chaelis 1851. eingerichteten Vorbereitungsklasseangehörten.

Unser Rektorat hat wohl im ganzen preußischen Staate die meisten Schul¬
schriften jährlich zu liefern. Außer einem Programm zum verbundenenv. Gers-
dorf-Gehlerischen Schul-Aktus, welches abwechselnd der Herr Konrektor, und
einer der fünf unterstenLehrer, wozu der Konrektor auch mit gehörte, so lange
eine Vorbereitungsklassenicht vorhanden, und kein Lehrer für sie angestelltwar,
zu schreiben hat, gibt das Gymnasium drei vom Rektor bearbeitete aus, zum
Lob- und Dank-Aktus, zum öffentlichen Frühlings-Gramen und zum Sylver-
stainischen Gedächtniß-Aktus. Daher habe ich während meines Amtes als Kon¬
rektor, indem früher der Gehlerische Aktus allein gehalten und vom Konrektor
alle Jahre angekündigt wurde, 6, und als Rektor 136, nämlich 11 Ginla¬
dungsschriftenzum Kür-Akus, .der 1820. das letzte Mal gehalten wurde, 43 zur
SylverstainschenGedächtnißfeier, 32 zum Lob- und Dank-Aktus, 45 zum Früh¬
lings-Examen und 5 bei außerordentlichen Gelegenheiten, zusammen 142 ge¬
schrieben, und diese ist die 143ste, der ich auch noch die 144ste folgen zu lassen
gedenke. Sie sind alle genau mit ihren Titeln angegeben im I0ten Veitrage der
Material, zur Geschichte unsers Gymnasiums im 19ten Jahrhunderte (15 Stück),
im 21sten Beitrage (31 Stück), im 32sten Beitrage (29 Stück), im 43sten Beitr.
(29 Stück) und im 53sten Veitrage (29 Stück), außer welchen seitdem noch 9 ln
den Materialien noch nicht verzeichneteausgegebenworden, zum Lob- und Dank-
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Mus 1851. der 53ste Beitrag der Materialien (16 S. 4.), 1852. Verzeichnis)
der der Gymnasialkassenverwaltungüberwiesenen Stiftungen, welche dem Gym¬
nasium und den damit verbundenenAnstalten gehören, Iste Hälfte (19 S. 4.),
1853. desselben Verzeichnisses 2te Hälfte (21 S. 4.), zum Frühlings-Gramen
1851. der Materialien zur Geschichteunsers Gymnasiums 54ster Veitrag (32 S.
4.), 1852. 55ster Beitrag (34 S. 4.), 1853. 56ster Beitrag (32 S. 4.) und zum
SylverstainschenAktus 1851. <Ie loeu 6»1. III. 20,, üääitgmeulum äizputationi«
«le Koo leeo nute lilieo äeeem luztra seriptze (24 S. 4.), 1852. lle 8>b^l1i» et
8il>vIIillo oraeulo ^e«um dllrizluw ^rnenunLiaute, <^uoä in eociiee biliüotlieoÄe
WIiedii»ll»e manu goripto reperilur (20 S. 4.), und 1853. dempÄralioni« li-
brorum 8l>«rorum V. ?. et «erlrNorum ^rnsguorum ^raeeoruin lalinorum^ue
eum »<! Lnew in«titutae, ut 8imilituc!o, yuae inter utrozczue öeprebenöilui',
el<>riu8 3pp»re«t, ^»rg XIV. (24 S. 4.), wozu nun das itzige Programm
kommt. Ich habe dabei zu bemerken, daß in der mir vom hiesigen Kollegium
der Herren Lehrer bei meinem Amtsjubiläum überreichten mit innigem Danke ge¬
lesenen Glückwünschungsschrift,welche meine Schriften und Programme auch
aufzählt, die zwei zum SylverstainschenAktus aus den Jahren 1851. und 1852.,
so wie ein zum Lob- und Dank-Aktus im Jahre 1835. ausgegebenes: Königlich
Preußisches Reglement für die Prüfung der zu den Universitäten übergehenden
Schüler vom 4. Iun. 1834. mit den früher in dieser Angelegenheiterlassenen
Verordnungen (36 S. 4.), nicht aufgeführt sind. Ich erlaube mir noch beizu¬
fügen, daß das Programm zum Kür-Aktus 1816. im Neuen Lausitz. Magazin
vom 1.1824. mit Zusätzen S. 354 —381, meine Abhandlung über 6»I. III. 20.
aber vom I. 1800. erweitert und vermehrt in Pott's 8^!IoZe domenlZu. tlieol.,
wie schon S.?. erwähnt worden, und das Programm überN»ttn.IX. 2. kommen-
tat. I. übersetzt, in Horn's Gott. Museum der Theol. u. Lit. St. 2.1805., so wie
LomweiNÄlt,. I. und II. übersetzt, im Prediger-Journal für Sachsen 1808. 7. u.
8. Heft, S. 419. ff., und das äe äi'zerimine p»rtieul3rum o^ et ^ vom 1.1823.
in Seebodr's Archiv für Philologie und Päd. 1824. S. 481—488. abgedruckt ist,
und hier noch Giniges von mir namhaft zu machen: Philosophische Prüfung der
verschiedenenMeinungen über den Gid, und über Matth. 5, 33. ff. Leipzig 1803.
8. — Etwas über die Preisschrift des Ferdinand Hand über des Tacitus Psycho¬
logie in der Laus. MS. 1805. 1. S. 339 — 346.*) — Von den Wohlthaten,

') Ich muß hier eine Angabe in Schulze's Supplementband zu I. G. Otto's Lexikon
der Oberlauf. Schriftsteller berichtigen. Es heißt dort S. 7., es stehe Etwas von mir über
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welche unser Vaterland im verflossenen Jahre (18N6.) durch Gottes Hülfe genos¬
sen, eine Rede, in der Laus. MS. 1807. I. 9 ff. — GeschichtlicheBemerkungen
dazu, ebendaselbst I. 264 ff. — Die Romanenlekture verdirbt den Geschmack an
der wirklichen Welt, Rede, ebendaselbst 1808. I. 160 ff. — Berichtigung über
Napoleon's und Alerander's Geburtstag im Allg. Anzeiger der Deutschen 1819.
Nr. 243. S. 2605. 6. — Ueber iva3 Gal. III. 20. gegen Reuß, Rechtfertigung
des Hulsius, in den theologischen Nachrichtenzu den Annale» 1820. S. 470.
71. — Ueber eine Görlitzer und eine Wittenberger Handschriftdes Sallust, eine
des Lukian und einige italienische in Görlitz befindliche, in der Leipz. Lit.-Zeitg,
1820. St. 258. S. 2057—2059. — Ueber die neuen preußischenSilbergroschen
im Allg. Anzeiger der Deutschen 1822. Nr. 34. S. 353 — 355. — Einrichtung
und Schicksale des Görlitzer Gymnasiums in, den letzten 25 Jahren. (Es sind die
ersten des 19. Jahrhunderts) im Neuen Lausitzischen Magazin, 4ten Bandes
(1825.) S. 215 — 237. 337—362 und 479 —502. — Das Gymnasium in
Görlitz, in der Allgemeinen Schulzeitung, Abtheil. I«. 1827. Nr. 7—9. — Be¬
merkung, daß die Vermuthung in Nr. 1. der Blätter für literarische Unterhal¬
tung vom Jahre 1838., die o!e^3nti»elatini «ermoni« hätten dem Meursius das
Verbot des Vücherschreibms zugezogen,nicht richtig sey, weil Nikolaus Chorier
das Buch geschrieben, und es erst nach Meursius Tode unter dem erdichteten Na¬
men Ioh. Westrene herausgekommensey, in denselben Blättern 1838. Nr. 183.
S. 748, unterzeichnet mit 95. — Benachrichtigung, daß das in den zriptore8
rerum I^uzat. abgedruckte für verloren gehaltene ^»lenäZi-ium der Mönche sich
auf der Milichschen Bibliothek befinde, in der Hall. Allg. Lit.-Zeit. vom Jahre
1840. im Intelligenzbl. Nr 62., wo S. 508. Z. 24. an, Ende 8. ausgefallen ist,
hier f. v. a. «ex. — ?K»e<!ri I'abulge, lateinisch von meinem Vater bearbeitet,
herausgegebenvon mir, Zittau und Leipzig 1817. (XXXIV. und 148 S. 8.)

Was meine häuslichenVerhältnisse anlangt, so wurde ich mit der 17jäh-
rigen Tochter des am 10. Dez. 1802. verstorbenen hiesigen Bürgermeisters, Herrn

die Preisschrlft des Ioh. Chph. Hohlfeld uon des Tacitus Psychologie in bei Laus. MS. I8NS.
I. 330. Es findet sich aber dieses daselbst I. 339., und die Preisschrlft ist von dem am Iß. März
1851. als Professor in Jena verstorbenenFerdinand GotthelfHand, nicht von I. El). Hohlfeldt.
Wie der Irrthum entstanden, ergibt sich aus der Neuen Laus. MS. 1803. !. 335., wo diese
Preisschrift mit einer andern von I. Ch. Hohlftldt über die Luftelektrlzitat zusammengestelltist.
Daher sind die leiden Verfasser verwechseltworden. Neide erhielten am 29. Mai 1895. den
Preis bei der OberlausitzischenGesellschaftder Wissenschaften.
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Karl Gottlob König, Florentine Friederike geb. König, am 10. Febr. 1807. durch
den damaligen Herrn Primarius N. Wilhelm Gottlob Hermann ehelich ver¬
bunden , und aus dieser Ehe leben 4 erwachseneund größtentheils versorgte Kin¬
der, die schon im Programm zum Andenken an Konrad Gottlob Anton (zum
Kür-Aktus 1816.) S. II. erwähnten 2 Töchter Florenttne Liddy, nnd Alwine
Glfride, letztere seit dem 1. Febr. 1835. mit dem Königl. Preuß. Stabsarzt
Dr. Karl Adolph Moritz allhier verheirathet, doch ohne Kinder (eine Pflege¬
tochter erzieht sie seit dem 23. Sept. 1849. Marie Helene Thercsie Henriette
Meißner, geb. in Löwenberg den 20. Dez. 1842., deren Erziehung ihr als Witt-
wer am 23. Aug. 1849. an der Cholera in Liegnitz verstorbenerVater, auch
Stabsarzt, wenige Stunden vor seinem Tode seinem Freunde Moritz schriftlich
übertragen hatte), und 2 im 1.1816. noch nicht geboren gewesene Söhne, Bern¬
hard Karl Egbert Anton, Doktor der Philosophie und dritter Kollege am Gym¬
nasium zu Oels, geb. den 24. Aug. 1819., und Oswin Karl Edgar Anton, Kam¬
mergerichtsassessor und Königl. Preuß. Kreisrichterim benachbarten Rothenburg,
geb. den 14. Nov. 1821., und ein Enkel, Karl Georg, Sohn meines altern
Sohnes, geb. den 16. April v. I. Gestorben ist mir ein Sohn, Alwin Karl
Egbert am 12. Febr. 1812., der erst am 18. Jan. 1810. geboren war, und
todtgeborenwurden eine Tochter am 10. Dez. 1814. und ein Sohn am 18. Iun.
1817. Uebrigeus habe ich in meinem langen Leben erfahren, daß Gott es oft
anders, als wir erwarten, aber besser macht, als wir es verstehen, was sich
freilich erst am Ende der Lebensbahn übersehen läßt.

Vorzüglich habe ich aber das Glück erlebt, am 13. Mai v. I. mein gol¬
denes Amtsjubiläum zugleich mit dem Sylverstainschen Gedächtniß-Aktus zu
feiern, nachdem ich 6'Jahre das Konrektorat und 44 Jahre das Rektorat ver¬
waltet hatte, ein sehr seltenes Glück, welches an unserm Gymnasium noch
Keinem zu Theil gewordenist. Selbst der Schreib- und Rechenlehrer, zugleich
Aedituus an der Kirche zur heil. Dreifaltigkeit und Organist, Christoph Gottlob
Piltz, welcher am 12. Jan. 1828. 91 Jahre 3 Monate und 19 Tage alt starb,
und der als Schreibletzrer 9 Jahre interimistisch, und 39 definitiv, also zusam¬
men 68 Jahre angestellt war, hat sein Amt nicht vollständig50 Jahre verwaltet.
Denn seit dem 18. Iun. 1808. hatte er einen Gehülfen und thcilweise Stellver¬
treter. Er verrichtete daher allein den Dienst nur 49 Jahre von 1759. bis 1808.
Und was die Rektoren unsers Gymnasiums betrifft, deren vor mir 13 waren, so
ist zwar Keiner unter 50 Jahre alt gestorben, aber 4 im 6ten, 6 im 7ten, und 3
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im 8ten Iahrzehend. Das 5Nste Amtsjahr hat von ihnen Keiner erreicht. Sehr
nahe war N. Friedrich Christian Baumeister, der am 17. Iul. 1709. geboren, am
8. Okt. 1785., also 76 Jahre 2 Monate und 21 Tage alt, gestorben ist, und vom
5. Iun. 1736. bis Gnde Mai 1785. das Rektorat verwaltet hat, dem goldnen
Jubiläum. Bei seiner Pensionirung fehlte noch 1 Woche über 1 Jahr, und bei
seinem Tode fehlten noch 8 Monate. Auch ist es eine sonderbare Erscheinung,
daß das Kloster, in welchem das Gymnasium 288 Jahre gewirkt hat, ein solches
Fest nicht hat erleben können. Zwei Mal war es einer solchen Feier sehr nahe,
1785., als Baumeister kurz vor dem Jubiläum starb, und 1853., als das Kloster
selbst wenig Wochen vor meinem Jubelfeste sein Ende erreichte. Für mich
gewählte der 13. Mai v. I. eine erhebende und für lange und viele Mühen be¬
lohnendeFeier. Am frühen Morgen wurde ich durch einen Gesang des Gym-
nasialsängerchors unter Leitung des Herrn Musikdirektors Klingenberg begrüßt,
und daran schlössen sich die Beglückwünschuugenmeiner Familie in herzlichen
Gedichten meines Schwiegersohnes und meiner Schwestern an, und mein
Sohn Oswin überreichte unter dem Titel: Gedankenblitze, Görlitz 1853. (92
S. 12.) ein Bündchen mir sehr werther Gedichte. Die Reihe der auswärtigen
Gratulationen eröffnete mein Sohn Bernhard, welcher eine von Dr. Moritz
Schmidt verfaßte Schrift: De vi^vmo (ÜKaleenteru,eommeutatin tei-ti» (16 S.
4.) im Namen des Lehrerkollegiumszu Oels übergab. Bald darauf erschien
das Kollegium der gestimmten hiesigen evangelischen Geistlichen, und überbrachte
mir ihren Glückwunsch in einer herzlichen Ansprache des Herrn Superintendenten
und Primarius Bürger. Daran reihte sich eine Deputation der Oberlausitzischen
Gesellschaft der Wissenschaften,bestehendaus ihrem Sekretair Herrn vr. Neu¬
mann, welcher eine Votivtafel überreichte, und aus Herrn Stadtrath vr. Klien
von Bautzen, welcher die Glückwünsche der »sächsischenMitglieder der Gesellschaft
hinzufügte, ferner Seitens der hiesigen höhein Bürgerschule Herr Direktor Kau¬
mann in Begleitung der Herren Oberlehrer Tzfchaschelund Fritsche, ebenfalls eine
Votivtafel übergebend, darauf das gesammte Offizierkorps der hiesigen Garnison.
Die städtischenBehörden aber überreichten durch eine Deputation, an deren Spitze
Herr Stadtrath Köhler, und Herr Graf von Reichenbach, Vorsitzender des dama¬
ligen Gemeinderaths, stand, ein schönes sehr werthvolles silbernes Besteck zu 12
Gedecken, mit dem Löwen des Görlitzer Stadtwappens verziert, und der Jahres¬
zahl 1853. versehen. So verrann unter den herzlichsten Begrüßungen und Ue-
berreichungvon Geschenken die Zeit bis kurz vor Beginn des Sylverstainischen
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Aktus, welcher um 9 Uhr im Saale des Gemeinderathes auf dem Rathhause
abgehalten werden sollte, und es erschien der Präsident des Oberkirchenraths
in Berlin, Herr vonUechtritz, um seinem ihn liebenden Lehrer den oben er¬
wähnten rothen Adlerorden zu überreichen. Bald folgte ihm das Konnte der
ehemaligen mir ewig theuern Schüler, und übergab mit einer schönen Anrede
des Herrn Geh. Ober-Iustizrath a. D. Starke auf einer silbernen Tablette
eine trefflich geprägte Münze mit meinem sehr wohl getroffenenBrustbilde in
mehrern Exemplaren in Gold, Silber und Bronze, welches die Umschrift hat:
csroluz llieopmlu« ^utou, Ilieol. Dr. ki-ok. Ke^. Nat. XXXI. ^n.
Nv^c!I.XXVIlI. Die Rückseite der Münze bietet einen Lorbeerkranz mit der
Umschrift dar: 6!^mn. k^orl. Keetori per 1^ ^uno« Ng^izlro vizcipulorum
?iel28. XIII. N^i No^^^I^III.*) Zugleich mit der Denkmünzewurde mir ein
Album überreicht, äußerlich kostbar ausgestattet und mit sinnigen Dcnksprüchen
versehen, die von Hunderten der ehemaligen Schüler des hiesigen Gymnasiums
eigenhändig eingetragen waren. Um 9 Uhr begleiteten mich meine ehemaligen
Schüler, die zum Theil weite Reisen zu diesem Feste gemacht hatten, in feier¬
lichem Zuge nach dem Rathhause in den Saal des Gemeinderathes, wo die
Feier des SylverstainischenAktus, wie vor 50 Jahren im Hörsaale der Prima,
mit Gesang begann. Hierauf begrüßte mich der Herr OberbürgermeisterGott¬
lob Iochmann, Kurator des Gymnasiums, im Namen der Patronatsbehörde
mit einer wohlwollendenAnrede, worauf ich selbst die Rednerbühne betrat, und
nachdem ich über die verschiedene Weise, sein Andenken bei der
Nachwelt zu bewahren, in deutscher Sprache gesprochen,den längst ge¬
hegten Wunsch öffentlich erklärte, mein Andenken durch eine der Sylverstaini¬
schen ähnliche Stiftung auf die Nachwelt zu bringen. Da mir aber dazu die
großartigen Mittel des Freiherrn von Sylverstain fehlen, so kann ich die Stif¬
tung nicht für die Mitwelt, sondern nur für die Nachwelt machen, indem mein

') Ich bin nun der zweite in der Familie Anton, dem eine solche Auszeichnung zu
Theil wmde. Der erste war der oben (S. 8.) erwähnte vi. Karl Gottlob von Anton, dem
am 23. Mai 1803. die von ihm im Jahre 1779. gegründete OberlausitzischeGesellschaft der
Wissenschaften eine solche in ihrer Hauptversammlung überreichte, mit der Jahreszahl UVOOVI.,
weil er und Herr von Gersdorf auf Meffersdorf durch eine am 17. Iul. 1801. unterzeichnete
Urkunde der Gesellschaft sehr bedeutende Schenkungen gemacht hatte. Es zeigt daher auch die
Vorderseite die Portraitbüstcn beider in antikem Kostüm als OüM» MMta mit ihren Namen/
und der Unterschrift: SI'SI'I'S?'^/. M. s. Neue Laus. Monatsschrift 1803. 1. S. 364.

3
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kleines Kapital erst durch die Zinsen zu einem bedeutender» anwachsen muß.
8oro Älbore«, <m»e «Kerl «»e«ulo praziut (tÜ«. «en. ?.). Hierauf sprachen die
beiden Sylverstainschen Stipendiaten, da das dritte Stipendium, das Sprot-
tauer, noch nicht vergeben war. Nach einem Schlußgcsangc gratulirte mir un¬
ser Herr KonrektorDr. Struve im Namen des Lehrerkollegiums,und übergab die
von ihm gefertigteS. 13. angeführte Gratulationsschrift, meine Lebcnsgeschichte
und ein Verzcichniß meiner Schriften enthaltend (15 S. 4.). Nach ihm überreichte
Herr Direktor Dr. Schönborn, der deswegennach Görlitz gekommen war, im
Namen der vier Gymnasien und der beiden höhern Bürgerschulen in Breslau
mit herzlichen Worten eine Beglückwünschungsschrift:Anmerkungen von dem
Latein-Reden der studireudenJugend zu Breslau, ein Gutachten des 1709.
verstorbenen Rektors zu St. Glisabet Martin Hanke (38 S. 4.), und unser Herr
Konrektor Dr. Struve eine Votiv-Tafel im Namen des evangelischen Gymna¬
siums zu Glogau. Den Schluß machte die Uebergabe eiues lateinischen Glück-
wünschungsgedichtes,von einem Primaner gefertigt, und vom Prätor der Prima
mit einer lateinischen Ansprache überreicht, worauf ich das Gauze in gewohnter
Weise mit einer unvorbereitet gesprochenen lateinischenErmahnung an die der¬
maligen Schüler, den frühern, von welchen so Viele gegenwärtig waren, nach¬
zuahmen, beschloß. Gott gab mir Kraft, mit fast jugendlicher Munterkeit
alle Beweise ven Wohlwollen anzunehmen, und Worte tief, gefühlten Dankes
zu erwideru. Eine feierliche Stimmung beseelte das sehr zahlreiche Auditorium
von Herren und Damen. Nach dem Aktus beglückwünschten mich noch mehrere
Gönner uud Freunde, darunter das gesammte Gymuasiallehrerkollegiumaus
Lauban, den Herrn Direktor Schwarz an der Spitze. Das Zittauer Gymna¬
sium hatte sich auch persönlich betheiligcn wollen, war aber abgehalten worden.
Eine Menge meiner werthen ehemaligen Schüler, die auch zu erscheinen verhin¬
dert worden waren, sprachen mir herzliche und erhebende Glückwünsche brieflich ans,
denen auch Herr Hermann Martin August Gottlieb Jüngling in Berlin, der itzt
mit Güterverkäufen sich beschäftigt, eine schöne Tasse mit dem schmeichelhaften
Motto: vißnuü! Illua'L virum Uu«a vetat muri, und einige Blätter seiner Zentral-
Zcitung der Vaterlandsfteunde vom Jahre 1831. beigelegt hatte. Noch über¬
schickte mir der Herr Pastor Otto Robert Hertwig aus Grünhartau ein schön
gebundenes Exemplar seiner Tabellen zur Ginleitung in's Neue Testament,
Berlin 1849. (55 S. 4.) mit einem alkäischen lateinischenGedichte, und Herr
FriedrichAugust Hanse überbrachte mir eine Schrift: Etwas aus meiner speziellen
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Seelsorge, ein Wort namentlich an Strafgefangene, 1851. (75 S. 8.). Cr ist
Pastor an der Landarmen-Anstalt in Ueckermünde, und bei uns 1826. abge¬
gangen. Am 15. Mai bekam ich auch von Einem Königl. Hochpreislichen Pro-
vinzial-Schulkollegium ein Gratulationsschreiben.

Unter den anwesenden Schülern war der älteste der Rektor und Nach-
mittagsprcdiger Herr Gottfried Wünschein Groß-Tschirnau bei Guhrau, fast
70 Jahre alt, geb. den 14. Sept. 1783. Am nächsten stand ihm unter den
gegenwärtigen Herr Karl Christian Giese, Sekrctair der Königlich Sächsischen
Feuer-Assekuranz-Kommission in Dresden, geb. den 13. Aug. 1786., fast 67
Jahre alt, der mir auch ein mein Gemüth tief ergreifendes Gedicht überreichte.
Sonst gehörten zu den ältesten anwesenden Schillern Herr August Wilhelm
König, Geheimer Iustizrath und KreisgerichtsdirektorHierselbst, geb. den 13.
Jan. 1787., 66 Jahre alt, den ich im Jahre 1803. als Prätor der ersten
Klasse traf, und Herr Christian Gottlob Herzog, Schulrath und Gymnasial¬
direktor in Gera, geb. den 19. April 1788., 65 Jahre alt, so wie Herr Stadt-
physikus Dr. Friedrich Samuel Fürchtegott Bauernstein, praktizirender Arzt
allhier, geboren den 5. Dezbr. 1790., fast 63 Jahre alt, dessen am 25. Dezbr.
vor. I. erfolgten Tod ich schmerzlichbedauere. Von den nicht anwesendenwar
der älteste lebende Herr N. Karl Traugott Haase, Pfarrer in Haugsdorf bei
Lauban, geb. am 29. Dez. 1782., über 70 Jahre alt, aber seitdem verstorben
am 14. Okt. v. I. Nahe standen ihm Herr Gustav Gottlob Bogislav von
Zychlinski in Treppeln bei Krossen, Generalftuersozietäts-Direktor und Rittcr-
schaftsrath, geb. den 5. Aug. 1783., und daher fast 70 Jahre alt, und Herr
M. Karl Rudolph August Flösset, Pfarrer in Siegersdors bei Bunzlau, geb.
am 25. Iun. 1784., fast 69 Jahre alt, so wie Herr Karl Gottlieb Ilgner,
Kandidat des Predigtamts in Seidenberg, geb. den 11. Nov. 1785., also über
67 Jahre alt. Als eine eigenthümliche Seltenheit füge ich noch bei, daß, wenn
Herr Johann David Großmann, der am 14. Okt. 1837. als Landschullehrer
in Pfaffendorf a. D. Allhier gestorben ist, noch lebte, ich einen Schüler von
83 Jahren gehabt hätte. Denn er war am 29. März 1770. geboren, also 33
Jahre alt, als ich nach Görlitz kam; er besuchte zwar die Schulstunden nicht
mehr, wurde jedoch, weil er Kreuzträger oder Präfekt des Chors der Armen¬
schüler war, noch immer als Primaner fortgeführt.

Alle Geschenke lieber Freunde und Verwandten kann ich nicht erwähnen,
und hebe daher nur eine Abbildung des Schulgebäudes, das eben eingerissen
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wurde, und in dem ich gegen 50 Jahre gewohnt und gewirkt hatte, auf einer
Vase von Porzellan, und ein Bild, das Kloster oder Schulgebäude, wie es
bei meinem Gintritt im Jahre 1803. war, darstellend, als besondersbemerkens-
werth aus. Gin Mittagsmahl vereinigtenach 1 Uhr die vielen hierher geeilten
ehemaligenSchüler in dem Saale der hiesigen Ressourcengesellschaft, welche am
1. Jan. vorigen Jahres auch ihr goldenes Jubiläum feierte, bei welchem ich als
das einzige Mitglied, das im Stiftungssahre eingetreten war, mich gegenwärttig
befand, während das einzige noch lebende, welches schon am 1. Jan. der Stif¬
tung beigewohnt, nicht erscheinen konnte. Bei dem Festmahle meiner Jubel¬
feier herrschte gleich Anfangs eine allgemeine seltene Heiterkeit. Gs speisten
wohl an 150 Personen, von denen 125 meine Schüler waren, ungeachtet meh¬
rere, besondersGeistliche, ihren Entschluß, persönlich zu erscheinen, wegen der
Nähe des Pfingstfestes am 15. Mai, nicht hatten ausführen können. Gs war
etwas für mich Erhebendes, mich von einer solchen Gesellschaft umgeben zu
sehen, und unter Männern zu sitzen, die einst als Knaben und Jünglinge zu
meinen Füßen saßen, denen auch durch das Wiedersehen längst nicht gesehener
Jugendfreunde die frohe Stimmung erhöhet wurde. Mit Begeisterung wurden
die Toaste aufgenommen,die auf Se. Majestät den König vom Herrn Geheimen
Iustizrath König, auf mich, den Jubilar, vom Herrn Präsidenten von Uechtritz,
auf das Wohl des Gymnasiums vom Herrn OberbürgermeisterIochmann, und
aus meine Schüler, in einem der sehr sinnigen Tischgesänge recht treffend Antoni¬
en genannt, und die «Im« m»ter, das Gymnasium, von mir ausgebracht wur¬
den. Auch Herr Friedrich Wilhelm Dcgenhardt, Diakonus in Zwickau, trug
einen schönen Toast in deutschen, und Herr Stadtrath Dr. Klien in Bautzen,
der sich durch eine in unseren Tagen seltene Fertigkeit in diesem Stücke sehr
ehrenvoll auszeichnet, in lateinischen Versen vor. Spät Abends trennte sich die
Gesellschaft in heiterer Stimmung. Möge ihnen Allen die Erinnerung so an¬
genehm bleiben, als sie mir geblieben ist! Den Beschluß der Feier des Tages
machten die setzigen Schüler des Gymnasiums mit einem Fackelzuge, wobei sie eine
silberne Thcemaschine auf einer Tablette übergaben, worauf sie einige Erfrischun¬
gen in der meiner Wohnung benachbarten Krone erhielten. So wurde dieses
seltene Fest, das sehr Wenigen zu Theil wird, in Munterkeit, Freude und auch
von meiner Seite in körperlicherund geistiger Rüstigkeit verlebt und beendet.
Ich schließe diese Beschreibung mit den Schlußworten der Erzählung des Festes
in der Zeitschrift für das Gymnasialwesen, herausgegeben von Mützell 1853.
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S. 675. Wahrheit und Treue waren die Genien dieses Tages, sie waren die
Sterne des langen Lebens des Jubilars, sie seyen die Segcnsboten unserer Zu¬
kunft! Man vergleiche noch: Mittheilungen über das Jubiläum von dem zur
Besorgung der Feier gebildeten Könnt« meiner ehemaligenSchüler, 15 S. 8. Den
volligen Beschluß der Feier des Jubiläums machte aber erst am 28. Mai Abends
ein Ball, den ich auch im Ressourcensaalemeinen Schülern gab, und den durch
ihre Gegenwart zu verherrlichen meine Gönner, Freunde und Kollegen nicht ver¬
schmähten. Hier spiegelte sich die jugendlicheFreude auf allen Gesichtern. Hier
herrschte Munterkeit und Leben. Keinen Ball habe ich so lebhaft und ohne Un¬
terbrechungen gesehen, als diesen und die oben S. 9. erwähnten Schülerbälle.
Ich selbst nahm noch im 76sten Lebensjahre mit ungeschwächter Körpcrkraft
Theil, indem ich 3 Polonaisen, die von vielen Paaren getanzt wurden, an¬
führte, und den Saal erst früh um 5 Uhr nach beendigtemFeste verließ, nicht
ohne von Gottes Gnade tief gerührt zu scyn, die sich mir außerdem viermal in
meinem Leben unverkennbar zur tiefsten Rührung unter besondern Umständen
offenbaret hat. Das erste Mal geschah es im Jahre 1813. im Kriege. Ich
hatte, da die Kosaken im März einrückten, einige Beutel mit mehr, als IM
Thalern Geld in einem baufälligen Schranke hinter ungebundene, wenig von
Makulatur verschiedene Schriften versteckt, und diese, als wir am 9. Mai un¬
sere Wohnung in wenigen Stunden räumen mußten, um sie kranken und bei
Lützen verwundetenRussen zu überlassen, vergessen,und suchte sie nachher an
vielen Orten vergeblich. Nach fast ? Wochen wurde ich am 23. Iun. veran¬
laßt, in's Kloster zu gehen, wo ich mich zufällig mit dem für das schon seit
dem 23. Mai den Franzosen überlassene Kloster angestellten hiesigen Arzt un¬
terhielt, der mir jene Schriften abzuholen sehr dringend empfahl, er fürchtete,
die Soldaten möchten sie zerreißen. Ich legte nicht großen Werth auf dieselben,
holte sie jedoch, dadurch veranlaßt, noch diesen Tag ab, und fand ganz uner¬
wartet mein verloren gegebenesGeld. Da erkannte ich ihn als einen von Gott
mir zugesendeten Boten, der seinen Auftrag selbst nicht kannte, und mir mein
Geld rettete, ohne es zu wissen. Das zweite Mal befand ich mich auf einer Reise.
Ich ging am 15. Aug. 1818., wie häufig, allein, und zwar von Adcrsbach
zurück nach Schömberg. Es wurde dunkel und ich war im Walde. Da merkte
ich, daß ich nicht auf dem rechten Wege war, glaubte aber einen Wegweiser zu
erblicken, von dem ich den rechten Weg bald zu erfahren hoffte. Aber es war,
wie ich näher kam, ein Christus am Kreuze. Da dachte ich: hier kann dir
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Christus auch nicht helfen, und im Augenblick sah ich beschämt einen Mann
mit zwei Pferden des Weges daher kommen, der mich auf den rechten Weg zu¬
rückwies. Dieses Zusammentreffen des Mannes mit meinem Gedanken, daß
Christus nicht helfen könne, machte einen tiefen Gindruck auf mich. Die beiden
letzten Male fallen in das Jahr 1848., wo mein jüngerer Sohn als Lieutenant
der Landwehr in Polen stand, auch in der Schlacht bei Xionz leicht hätte das
Leben verliere» können. In düstern Betrachtungen versunken und Gott bittend,
daß er ihn, beschützenmöge, ging ich am 1. April im Freien spazieren, und als
ich Gott gebeten hatte, blitzte es mir entgegen, ja als ich das Gewitter im
Rücken, weiter gegangen war, und mich zufällig umwendete, blitzte es abermals,
und noch Heller. Am 10. April aber, als ich in ähnlichen Gedanken vertieft,
in meinem Zimmer so saß, daß ich vom Himmel nichts sehen konnte, und Gott
abermals bat, ertönte plötzlich der Donner in mein Ohr. Nie pstei-nmnipoleng
ooelo Neu» »eizuus »li glln Intonuit, Vii^. ^en. VlI. 141. GZ mar der erste
Donnerschlag eines nachkommendenstarken Gewitters. Ich nahm beides für
eine erhörende Antwort vom Himmel, und täuschte mich nicht. War dieß nun
Alles Zufall oder wäre» es Gottes gütige Schickungen?

Aus Dank gegen ihn fühle ich mich nun zu einer wohlthätigen Stiftung
gedrungen, um so mehr, da mir durch besonderes Zusammentreffenvon Umständen
auch mein verloren gegebenes Geld gerettet worden ist. Bei meinen geringen
Vermögensumständen kann ich jedoch nicht mehr als 400 Thaler dazu verwen¬
den, da ich nicht, wie die meisten Stifter ähnlicher Wohlthatcn, kinderlos bin.
Zu diesen 400 Thalern treten aber noch durch die Güte meiner ehemaligen Schü¬
ler, die sich am 13. Mai so wohlwollend gegen mich bewiesen haben, 100 Tha¬
ler, welche mir von ihnen außer den oben erwähnten werthvollen Geschenken zu
dieser beabsichtigten Stiftung überreicht worden sind. Diese 500 Thaler habe ich
auch schou verzinslich angelegt. Die Stiftung aber soll nicht eher in den Gang
kommen, als bis sich die 500 Thaler zu 2000 Thalern vermehrt haben, welches
muthmaßlich in 50 Jahren geschehen seyn wird. Sie soll daher, wo möglich,
nach meinem Wunsche am 13. Mai 1903. zur hundertjährigen Feier meines
Gintritts in's Schulamt allhier, in's Leben treten. Von den 2000 Thalern sollen
die Zinsen des einen Tausend zu einem Stipendium für einen auf der Akademie
Studirenden verwendetweiden, der in Görlitz oder, wenn hier das Gymnasium
aufgehoben wäre, in Oels, oder, wenn auch dieses nicht mehr bestände, in Witten¬
berg, oder wenn auch dieses eingegangenwäre, in Lauban, oder nach Aufhebung
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auch dieses Gymnasiums, auf irgend einem preußischen Gymnasium die Schul¬
studien wenigstens2 Jahre lang gemacht hat. Diejenigen, welche sich zu Schul¬
männern ausbilden wollen, sollen den Theologen, diese den Juristen, und diese den
Medizinern «elerig pgritmg vorgehen. Die Zinsen des zweiten Tausend sollen wie¬
der so lange zu Kapital gemacht werden, bis von dessen Zinsen, außer dem Tau¬
send, wovon das Stipendium gezahlt wird, wieder 2UNN Thlr., also mit jenem
3NNN Thlr. beisammen sind. Dann soll wieder von den Zinsen des einen Tau¬
send ein zweites Stipendium entstehen, und die Zinsen des andern Tausend sind
wieder zu kapitalisieren, bis sie abermals zu einem neuen Tausend angewachsen
sind. Immerfort sollen die Zinsen des einen Tausend znm Kapital geschlagen
werden, und der Stipendien so viele im Gange seyn, als die Stiftung Tausende
in sich begreift weniger eins. Jedoch sollen nicht alle Stipendien für akademische
Studirende bestimmt seyn, sondern nur das erste, dritte, fünfte, siebente, neunte
u. s. f. Das zweite, vierte, sechste, achte, zehnte u. s. f. bestimme ich für ihres
Vaters durch den Tod beraubte unverheiratheteTöchter von Gymnasiallehrern
mit Vorzug der Töchter von Gymnasialrektoren. Wie die Studcuten auf den
angegebenenGymnasien studirt haben sollen, so müssen auch die verstorbenen
Väter der Töchter an den Gymnasien zu Görlitz, oder zu Oels, oder Wittenbeg,
oder Lauban angestellt gewesen seyn, und zwar so, daß das folgende erst in die
Rechte eintritt, wenn das vorher genannte aufgehoben worden ist. Sollte die
Aufhebung aller vier erfolgen, so hört das Stipendium für die Lehrerstöchter
aus, und alle werden an akademische Studenten vergeben. Meine Nachkommen
sollen bei beiden Stipendien den Vorzug vor Andern haben, selbst so, daß die
Studirenden unter ihnen, die auch auf andern Schule» als deu genannten ge¬
wesen seyn können, vor den verwaistenLehrerstöchterneinen Vorzug haben und
ein der Reihe nach diesen zufallendesStipendium bekommen sollen. Die aka¬
demischen Stipendien sollen auf 3 Jahre, die an Lehrerstöchter auf Lebenszeit,
wenn sie nicht heirathen, verliehen werden. Durch solche, denen ich ein Vorrecht
vor andern zugesprochen habe, können freilich manche, die im Genüsse waren,
denselben verlieren, z. V. Lchrcrstöchter durch eine eintretende Nektorstochtcr,
nicht verwandte Studirende durch einen Nachkommen von mir, der die Univer¬
sität bezieht. Die Kollatur will ich dem Lehrer-Kollegiumdesjenigen Gymna¬
siums übertragen, bei dem die Stiftung steht, in der Weise, daß der Rektor zwei
Stimmen und im Fall der Stimmen-Gleichheit, noch die entscheidende, also drei
Stimmen hat, jeder Lehrer eine Stimme. Wären mit Ginschluß des Rektors sieben
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Lehrer, so wären acht Stimmen, und des Rektors Stimme wäre schon entschei¬
dend, wenn ihm zwei Lehrer beiträten. So soll das Lehrer-Kollegium zwei
Studirende wählen, aus welchen der Magistrat oder die zu jener Zeit dem Gym¬
nasium zunächst vorgesetzteBehörde den Stipendiaten ernennt. Eben so soll es
mit der Wahl der Lehrerstöchtergehalten werden, wenn deren mehrere Ansprüche
haben. Ueber die Religion der Genußinhabcr will ich nichts bestimmen, ob-
schon ich erwarte, daß sie in der Regel christlichen evangelischen Glaubensbe¬
kenntnissesseyn werden. Sollte die Zahl der Universitätsstipendienund die der
dazwischen liegenden Stipendien für unverheiratheteLehrerstöchter jede auf zwan¬
zig anwachsen, so sollen die Zinsen des einen Tausend zwar immerfort zum
Kapital geschlagen werden, aber die Zinsen des übrigen Kapitals, welche über
die Stipendienzahl hinausreichen, können nach Maaßgabe der Umständezu an¬
dern Schulzwecken, z. B. zur Erhöhung der Stipendien für die Lehrerstöchter
oder zur Verbesserung der Lehrergehälter verwendet werden. Segnet Gott die
Stiftung mit der Zeit so weit, daß der Fonds 10N,UN0 Thaler beträgt, so soll
das Kapitalist'«» der Zinsen von einem Tausend aufhören, aber nicht früher.

Ginrichtung des Aktus.
Gesang vor den Neben.

Hymnus, lomponiitvon W. Klingenberg.
Auf des Himmels blauem Spiegel ruht des Lichtes Antlitz strahlend,
Farben glühen auf in Farben, sich mit buntem Glänze malend,
Durch den hehren Raum des Aethers, auf des Morgenrothes Schwingen
Schwebt der Tag, verjüngter Grde seinen Flammenkuß zn bringen.

I.) Der Rektor will in einem deutschen Vortrage seine Ansicht über
Lehrmethoden beim Sprachunterricht mit Bezug auf Hanke's in¬
teressantes Gutachten (S. 18.) geben.

II.) Der Primaner Karl August Paul Nöhte aus Görlitz spricht
in deutscher Sprache über Schiller's Worte aus Wilh. Tell Akt II. Sz. I.:

An's Vaterland, an's theure schließ' dich an,
Das halte fest mit deinem ganzen Herzen!

III.) Der Primaner George Johann August Mitscher aus Ber¬
lin will in lateinischer Sprache zeigen, der dem Teuker zugeschriebene
Spruch: udi bone, ibi palria sey falsch.
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